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Hilfe zur Selbsthilfe – Ein Service des Traunsteiner Tagblatts
men-Fehlbildung haben, steht
als Ansprechpartner Gerald
Schenk unter Telefon 08661/
98 35 06 zur Verfügung.

Verwaiste Eltern: Für Eltern,
die ein Kind verloren haben,
steht als Ansprechpartner
Wolfgang Pietsch unter Telefon
0861/20 65 154 ab 20 Uhr zur
Verfügung.

Kontaktgruppe für Körper-
behinderte und ihre Freunde I:
Die Kontaktgruppe I macht am
Samstag, 9. Juni einen Ausflug
zum Tierpark München. Abho-
lung ab 8 Uhr. Informationen
unter Telefon 0861/98 66 00,
Malteser Hilfsdienst.

Offener Treff in Seeon für
Menschen mit geistiger und
körperlicher Behinderung
(OTIS): Am Samstag, 16. Juni
geht’s um 18 Uhr ins Bierzelt
nach Truchtlaching. Steffan
Dettl und der Keller Steff treten
auf. Teilnahme nur mit Anmel-
dung. Informationen bei San-
dra Seifert unter Telefon
08669/86 11 42.

Geplante neue Selbsthilfe-
gruppen: Aphasiker mit Ange-
hörigen in Traunstein, Ampu-
tierte, Blutgerinnungsstörung
Faktor V, heterozygot oder ho-
mozygot, Erwachsene, die un-
ter ihrem »Einzelkind-Dasein«
leiden, Fibromyalgie, gynäko-
logische Krebserkrankung,
Muskeldystrophien und Wan-
dern/Walking mit gesundheit-
lichen Einschränkungen möch-
ten jeweils im Landkreis Traun-
stein eine Selbsthilfegruppe
gründen. Informationen zu al-
len geplanten Gruppen gibt das
Selbsthilfezentrum.

I

Wer Fragen zu den genann-
ten Gruppen hat, eine neue
gründen möchte oder Fragen
zu Möglichkeiten der Selbsthil-
fe hat, bekommt Information
und Unterstützung bei dem
Selbsthilfezentrum der AWO in
der Crailsheimstraße 6 in
Traunstein, Telefon 0861/20 46
692. Das Büro in Traunstein ist
nächste Woche am Montag und
am Mittwoch von 8.30 bis 12.30
Uhr und am Dienstag von 17
bis 19 Uhr besetzt.

der Diakonie unter Telefon
0861/7080-0, Ursula Konhäuser.

Blinde und Sehbehinderte:
Der Stammtisch für Blinde und
Sehbehinderte findet am Don-
nerstag um 15 Uhr im Kulinari-
um »K1« in Traunreut statt. In-
formationen bei Vera Andörfer
unter Telefon 08669/ 2858.

»Alternatives Wohnen« in
Traunstein: Ein öffentlicher
Stammtisch findet am Donners-
tag um 19 Uhr im Café Lenz in
Traunstein statt.

Menschen mit seelischen
Problemen: Die Selbsthilfe-
gruppe trifft sich wöchentlich
freitags um 13.30 Uhr im Cari-
tas-Tageszentrum Traunstein,
Jahnstraße 31. Betroffene und
Interessenten sind willkom-
men.

Gehörlose: Gehörlose Men-
schen kommen freitags um 19
Uhr im Gehörlosenzentrum
Traunstein an der Maxstraße 29
zusammen. Der Verein ist zu
erreichen unter Faxnummer
0861/69 540.

Multiple Sklerose: Der
Stammtisch für Menschen mit
Multipler Sklerose findet am
Freitag um 19.30 Uhr beim Hof-
wirt in Bad Reichenhall, Salz-
burger Straße 21, statt. Informa-
tionen gibt Gabi Wirtz unter
Telefon 08662/66 45 66 oder
0160/96 85 23 94.

Sexuell Traumatisierte: Eine
begleitete Selbsthilfegruppe für
Frauen, die Opfer von sexueller
Traumatisierung geworden
sind, trifft sich wöchentlich. In-
teressierte wenden sich an Ve-
ronika Kecht/Birgit Berwanger
unter Telefon 0151/12 13 35 20.

Herzkind: Für Familien, die
ein Kind mit Herzfehler haben,
stehen als Ansprechpartner für
Säuglinge und Kleinkinder
Christoph Schmitt unter Tele-
fon 08629/98 78 43 und für
Schüler und Jugendliche Mari-
anne Kapfer unter Telefon
08669/37 799 gerne zur Verfü-
gung.

Selbsthilfevereinigung für
Lippen-Gaumen-Fehlbildun-
gen - Wolfgang Rosenthal Ge-
sellschaft: Für Eltern, die ein
Kind mit einer Lippen-Gau-

19.30 Uhr im Gasthaus Schrey-
er in Kirchheim (zwischen Titt-
moning und Fridolfing). Infor-
mationen bei Angelika Strasser
unter Telefon 08685/1509 und
bei Gabi Wirtz unter Telefon
08662/ 66 45 66.

Deutsche Sauerstoff-Liga:
Am Mittwoch um 14.30 Uhr
trifft sich die Selbsthilfegruppe
der Deutschen Sauerstoff Liga
(LOT) in der Geschäftsstelle der
LOT, Frühlingstraße 1 in Bad
Reichenhall.

Offener Treff: Ein offener
Treff findet jeden Mittwoch
von 15 bis 17 Uhr im Mehrgene-
rationenhaus in Traunreut
statt. Informationen gibt das
Selbsthilfezentrum oder das
Mehrgenerationenhaus unter
Telefon 08669/90 98 121.

Kreuzbund: Der Kreuzbund,
eine Selbsthilfegemeinschaft
für Suchtkranke und Angehöri-
ge, hat Gruppen in Traunstein,
Traunreut, Obing, Trostberg,
Waging, Ruhpolding und Lau-
fen. Informationen gibt das
Selbsthilfezentrum.

Anonyme Alkoholiker: Die
Anonymen Alkoholiker (AA)
Traunstein treffen sich am Frei-
tag um 19.30 Uhr im Pfarrheim
St. Oswald. Die Gruppe in
Traunreut hat ihr Meeting am
Mittwoch um 19.30 Uhr und
am Samstag um 17 Uhr im
Evangelischen Gemeindehaus,
Carl-Köttgen-Straße 1 a.

Alkoholiker/Angehörige:
Angehörige von Alkoholikern
treffen sich in den Gruppen
»AlAnon«; in Traunstein kom-
men sie freitags um 19.30 Uhr
im Pfarrheim St. Oswald zu-
sammen, in Traunreut mitt-
wochs um 19.30 Uhr im Evan-
gelischen Gemeindehaus. Die
Angehörigen treffen sich zwar
zeitgleich, aber getrennt von
den AA.

Senioren-Hoagart: Ein gesel-
liger Treffpunkt für daheim le-
bende Senioren mit einer De-
menzerkrankung findet am
Donnerstag von 14 bis 18 Uhr
in Traunstein im Seniorenzen-
trum Wartberghöhe statt. Infor-
mationen und Anmeldung bei

Dienstag um 9 Uhr im Mehrge-
nerationenhaus in Traunreut
statt. Kinder sind willkommen.
Informationen gibt das Mehr-
generationenhaus unter Tele-
fon 08669/90 98 121.

Sklerodermie: Die Selbsthil-
fegruppe Sklerodermie trifft
sich am Dienstag zum Erfah-
rungsaustausch und für Ge-
spräche um 10 Uhr im Parkcafé
in Traunstein.

Café Memory Obing: Ein be-
gleitetes Angebot für Men-
schen mit demenziellen Er-
krankungen findet am Diens-
tag von 14 bis 18 Uhr im Katho-
lischen Pfarrheim St. Laurenti-
us in Obing statt. Anmeldung
und Informationen unter Tele-
fon 08669/85 88 29, Evi Fischba-
cher.

Gesprächsgruppe für Ehe-
partner/innen von Demenz-
kranken: Die Gesprächsgruppe
trifft sich am Dienstag von 14
bis 16 Uhr im Caritas-Zentrum
Traunstein, Herzog-Wilhelm-
Straße 20. Anmeldung neuer
Interessenten erwünscht unter
Telefon 0861/98 877-51, Geron-
topsychiatrische Fachstelle.

Chronische Schmerzen: Die
Schmerztagesklinik Traunstein
lädt alle chronischen Schmerz-
patienten und Interessierte
zum monatlich stattfindenden
Schmerzcafé in der Cafeteria
des Klinikums Traunstein am
Dienstag von 17.30 bis 19 Uhr
ein. Informationen unter Tele-
fon 0861/705-1381.

Trauergruppe für Hinter-
bliebene nach einem Suizid:
Nur Selbstbetroffene können
ermessen, welch quälende Ge-
fühle zusätzlich zur »norma-
len« Trauer über sie hereinbre-
chen und die eigene Lebens-
einstellung total erschüttern.
Gemeinsam wird ganz behut-
sam versucht, einen Weg aus
diesem Labyrinth zu finden.
Die Gruppe trifft sich am
Dienstag um 18.15 Uhr im
Selbsthilfezentrum. Informatio-
nen unter Telefon 08621/3109.

Multiple Sklerose: Die
Gruppe Kirchanschöring für
Patienten mit Multipler Sklero-
se trifft sich am Dienstag um

Alfred Weiß unter Telefon
0861/2778.

Angehörige Demenzkran-
ker: Der Gesprächskreis für
Angehörige von Demenzer-
krankten trifft sich am Montag
um 17 Uhr in der Geriatrischen
Abteilung der Kreisklinik
Trostberg. Begleitet wird der
Gesprächskreis von Waltraud
Heigl, Sozialpädagogin des
Inn-Salzach-Klinikums. Infor-
mationen unter Telefon 08071/
71 301.

Osteoporose: In Traunstein
finden Gruppen montags um
17 Uhr und mittwochs von 8 bis
8.45 Uhr im Gesundheits-Zen-
trum Chiemgau statt. Informa-
tionen unter Telefon 0861/98 64
40. Sturzprophylaxe findet im
Reha-Med in Traunstein am
Freitag von 11 bis 12 Uhr statt.
Informationen unter Telefon
0861/69 304.

Borderline: Die Selbsthilfe-
gruppe Borderline trifft sich am
Montag um 17.30 Uhr im
Selbsthilfezentrum. Betroffene
sind willkommen.

Angst, Burnout, Depression
in Kirchanschöring: Die Selbst-
hilfegruppe trifft sich am Mon-
tag um 19.30 Uhr im Sozialbüro
in Kirchanschöring, Georg-Rin-
ser-Weg 3. Betroffene und Inte-
ressenten sind willkommen. In-
formationen unter Telefon
08685/77 89 931.

Adipositas I: Menschen mit
Adipositas treffen sich am
Montag um 19.30 Uhr im
Selbsthilfezentrum zum Erfah-
rungsaustausch und für Ge-
spräche. Informationen unter
Telefon 0171/67 19 720 ab 19
Uhr oder beim Selbsthilfezen-
trum.

Coabhängigkeit: Die Coda-
Gruppe für Menschen mit Be-
ziehungssucht und Coabhän-
gigkeit trifft sich jeden Montag
um 20 Uhr im Caritas-Zentrum
Traunstein, Herzog-Wilhelm-
Straße 20.

Krebs: Die Selbsthilfegruppe
trifft sich zum Stammtisch am
Montag um 20 Uhr im Café
Steinbach in Laufen.

Offener Treff für Mütter:
Der offene Treff findet jeden

Kontaktschwierigkeiten:
Junge Leute bis etwa 40 mit
Kontaktschwierigkeiten treffen
sich jeden Samstagabend zu ge-
meinsamer Freizeitgestaltung.
Informationen gibt das Selbst-
hilfezentrum.

Körperbehinderte: Die Kon-
taktgruppe II für Menschen mit
und ohne körperlicher Ein-
schränkung trifft sich am heuti-
gen Samstag von 14 bis 16.30
Uhr im Pfarrheim in Chieming,
Hauptstraße 3. Kontakt unter
Telefon 0157/76 09 18 16 (Jutta
Schnell) und 08621/7845 (Marti-
na Marmarosi).

Frauen in belasteten Situa-
tionen treffen sich am Montag
zu einem Spaziergang um 9.15
Uhr am Parkplatz am Dampfer-
steg – nicht am Minigolfplatz – ,
in Chieming. Abholung ist
möglich. Interessierte wenden
sich an Veronika Kecht/Birgit
Berwanger unter Telefon 0151/
12 13 35 20.

Café Memory Kirchanschö-
ring: Ein begleitetes Angebot
für Menschen mit demenziellen
Erkrankungen findet am Mon-
tag von 14 bis 18 Uhr im Katho-
lischen Pfarrheim in Kirchan-
schöring statt. Anmeldung und
Informationen unter Telefon
08669/85 88 29, Evi Fischbacher.

Parkinson: Die Traunsteiner
Gruppe trifft sich am Montag
um 14.30 Uhr im Speisesaal des
Caritas Altenheimes Traun-
stein, Herzog-Wilhelm-Straße
20. Informationen bei Fritz
Graml unter Telefon 08681/
9630.

Rheuma/Arthrose/Fibromy-
algie: Die Selbsthilfegruppe
Traunstein der Rheuma-Liga
bietet für diese Patientengrup-
pen Funktionstraining an. Es
beinhaltet Trocken- und Was-
sergymnastik und findet in der
Physikalischen Abteilung des
Klinikums Traunstein von
Montag bis Freitag jeweils um
16.30 und 17.30 Uhr statt. Pa-
tienten mit chronischer Polyar-
thritis (rheumatoide Arthritis)
treffen sich jeweils am Don-
nerstag um 17 Uhr in der Praxis
für Physiotherapie de By/Wei-
gand, Crailsheimstraße 4 in
Traunstein. Informationen bei

Burnout – und dann?
Betriebliches Eingliederungsmanagement hilft bei der Rückkehr in den Beruf

bloße Gesetzesvorschrift«, be-
tont die Juristin, die deutsch-
landweit bereits über 200 BEM-
Einzelfälle betreut hat und das
Instrument in mittelständi-
schen Unternehmen einführt,
prüft oder optimiert. »Eine gan-
ze Unternehmenskultur kann
und muss sich wandeln – vom
Wegschauen zum Sich-Küm-
mern.« Aus ihrer Erfahrung
weiß Angela Huber, dass es in
vielen Personalabteilungen
häufig an Zeit und Kapazitäten
fehlt, um ein erfolgreiches BEM
durchzuführen. Hier leistet sie
Hilfestellung: sie schult Perso-
nalabteilungen und Führungs-
kräfte im Umgang mit erkrank-
ten Mitarbeitern oder führt als
externe Expertin die komplette
Maßnahme durch – vom Erst-
gespräch bis zur Erfolgskon-
trolle.

Die Rechtsanwältin und Me-
diatorin sieht sich dabei als
neutrale Person, die mit der Po-
litik des Unternehmens nichts
zu tun hat. Ein Vorteil bei ein-
gefahrenen Situationen: »In
Diskussionen kann ich emotio-
nale Spitzen rausnehmen und
vermitteln«, berichtet sie. Mit-
arbeiter, die sich ihrem Arbeit-
geber nie öffnen würden, fas-
sen Vertrauen, denn Daten-
schutz und Schweigepflicht ste-
hen an erster Stelle. Die auf Ar-
beits- und Sozialrecht speziali-
sierte Juristin arbeitet dabei eng
mit einem Netzwerk an Exper-
ten, wie etwa Psychologen, Be-
triebsärzten oder Suchtexper-
ten zusammen.

rungen. Auch psychosomati-
sche Erkrankungen sind keine
Seltenheit – etwa wenn der Ar-
beitsdruck bis in die Bandschei-
be geht.

Sind Beschäftigte sechs Wo-
chen innerhalb eines Jahres ar-
beitsunfähig, ist der Arbeitge-
ber seit Mai 2004 zum Betriebli-
chen Eingliederungsmanage-
ment (BEM) verpflichtet. Zu-
sammen mit dem Betroffenen
werden individuelle Maßnah-
men erarbeitet die helfen, die
Arbeitsfähigkeit wieder herzu-
stellen und weiteren Erkran-
kungen vorzubeugen. »Das
kann eine medizinische Reha,
eine frühzeitige Leistungser-
probung durch eine stufenwei-
se Wiedereingliederung, die
Unterstützung einer berufli-
chen Tätigkeit vor Ort, eine Ar-
beitszeit- oder Aufgabengestal-
tung sein oder die Versetzung
in eine andere Abteilung«, sagt
Angela Huber. Ein Aufwand,
der sich für den erkrankten
Mitarbeiter auszahlt: Die Teil-
nahme am Arbeitsleben bleibt
erhalten, einer Arbeitslosigkeit
aufgrund von gesundheitlichen
Einschränkungen wird vorge-
beugt. Notwendige Schulungs-
maßnahmen für einen eventu-
ellen Arbeitsplatzwechsel kön-
nen durchgeführt und geför-
dert werden. Angela Huber:
»Gerade im psychischen Be-
reich ist es wichtig, frühzeitig
zu reagieren, da sich sonst die
Probleme weiter verschlim-
mern können.«

»Für Unternehmen bedeutet
das BEM weit mehr als nur eine

meist Kollegen und Arbeitge-
ber«, weiß die Münchner
Rechtsanwältin und Mediato-
rin Angela Huber. »Im Gegen-
satz zu einer Erkältung oder ei-
nem Beinbruch gibt es keine
Standarddiagnose, die Sympto-
me sind vielschichtig.« Betrof-
fene leiden etwa unter Angst-
zuständen, Panikattacken oder
Herzbeschwerden, bekommen
einen Hörsturz oder Schlafstö-

re Wochen oder Monate andau-
ert. Was viele nicht wissen: Der
Arbeitgeber hat in einem sol-
chen Fall eine gesetzlich vorge-
schriebene Fürsorgepflicht zu
erfüllen. Betroffene haben die
Möglichkeit, an einem Betrieb-
lichen Eingliederungsmanage-
ment teilzunehmen, welches
die Ursachen analysieren und
möglichst beseitigen soll. »Die
Diagnose Burnout überfordert

Stress am Arbeitsplatz, stän-
dige Erreichbarkeit, mangelnde
Anerkennung: Wenn Men-
schen viel leisten, die Rahmen-
bedingungen jedoch nicht stim-
men, steigt die Gefahr, dass die
Psyche leidet und mit schwerer
Erschöpfung reagiert. Das
Burnout-Syndrom ist mittler-
weile einer der häufigsten
Gründe für eine Arbeitsunfä-
higkeit, die nicht selten mehre-

»Spitzenreiter« Bayern
Überdurchschnittlich häufiger Ersatz von Hüft- und Kniegelenken

fig an Arthrose leiden, der
Hauptindikation für Hüft- und
Kniegelenksendoprothesen.
Dahlhoffs Befürchtung: »Hin-
ter den nüchternen Zahlen ste-
hen gegebenenfalls vermeidba-
re Operationen und damit auch
vermeidbares Leid.« Es dürfe
jedenfalls nicht vom Wohnort
abhängen, ob und wann sich
ein Patient einer Operation un-
terziehen soll.

Angesichts der großen regio-
nalen Unterschiede beim Ein-
satz von Hüft- und Kniegelenk-
sendoprothesen sieht das Wis-
senschaftliche Institut der AOK
(WIdO) weiteren Forschungs-
bedarf. Es müsse mehr Wissen
über die Hintergründe geben,
um Patienten besser vor mögli-
cherweise unnötigen Eingriffen
zu schützen oder zu erreichen,
dass medizinisch notwendige
Eingriffe nicht unterlassen wer-
den.

der Aisch mit 215,8 Eingriffen je
100 000 Versicherten.

Noch deutlicher fällt der Un-
terschied beim Einsatz von
Kniegelenksprothesen aus.
Hier liegt Neustadt an der
Aisch mit 219,5 als »Spitzenrei-
ter« sogar um den Faktor 3,2
höher als Cottbus mit der nied-
rigsten Rate von 69,1 Eingriffen
je 100 000 Versicherten.

»Regionale Unterschiede die-
ser Größenordnung bei den
Operationszahlen lassen sich
nicht allein durch Unterschiede
in der Erkrankungshäufigkeit
erklären«, so Dr. med. Gerhard
Dahlhoff, Chirurg und Leiter
des Stabsbereichs Medizin bei
der AOK Bayern. Aus bayeri-
scher Sicht kommt noch hinzu,
dass laut Gesundheitssurvey
des Robert-Koch-Instituts die
Menschen in Bayern im Ver-
gleich zum Bundesdurch-
schnitt mit am wenigsten häu-

Schnitt mit jährlich 166,9 Ope-
rationen je 100 000 AOK-Versi-
cherten neben Niedersachsen
(168) mit die höchste Rate bei
den Hüftoperationen auf. Die
wenigsten Hüftgelenksprothe-
sen gab es in Berlin mit 120 Ein-
griffen je 100 000 Versicherten.
An der Spitze steht Bayern mit
159,7 Operationen je 100 000
Versicherten bei den künstli-
chen Kniegelenken, während
die wenigsten Eingriffe wieder-
um in Berlin (89,5) erfolgten.

Noch drastischer werden die
Unterschiede bei den Operati-
onshäufigkeiten im regionalen
Vergleich auf Ebene der Land-
kreise und kreisfreien Städte.
So variiert hier der Einsatz von
Hüftgelenksendoprothesen bis
zum Faktor 2,0: Die niedrigste
Rate liegt bei 106,1 Eingriffen
(Neustadt an der Weinstraße),
die höchste Rate erreichte die
fränkische Region Neustadt an

Der endoprothetische Ersatz
von Hüft- und Kniegelenken
gehört heute zur Routinever-
sorgung. Doch ihre regionale
Verteilung ist – unabhängig
von der Bevölkerungsstruktur
– sehr verschieden. Das geht
aus dem Krankenhaus-Report
2012 hervor, der dazu 1,4 Mil-
lionen Eingriffe bei AOK-Versi-
cherten in den Jahren 2005 bis
2009 ausgewertet hat. Bayern
zählt danach mit zu den Regio-
nen innerhalb Deutschlands, in
denen am häufigsten künstli-
che Hüft- und Kniegelenke ein-
gesetzt werden. Bundesweit an
der Spitze: die fränkische Regi-
on Neustadt an der Aisch.

Bereits im Ländervergleich
zeigen sich deutlich unter-
schiedliche Operationszahlen.
Beim Einsatz von Hüftgelenk-
sendoprothesen, die zu den
häufigsten Eingriffen über-
haupt zählen, weist Bayern im

Sehstörung durch
Zucker-Schwankung

In den ersten drei bis sechs
Monaten nach Beginn einer In-
sulintherapie sollten sich Dia-
betiker keine neuen Brillenglä-
ser anpassen lassen. Den
Grund erläutert die Diabetolo-
gin Dr. Petra Ott: »Zucker bin-
det Wasser. Wenn der Blutzu-
cker längere Zeit erhöht ist,
kann die Augenlinse deshalb
quellen und ihre Brechkraft än-
dern. Das kann zu vorüberge-
henden Sehstörungen führen.


